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· Neuer Glanz in der Sommerhofenstraße · Architekturpreis

· Neu im Team der Wohnstätten · Spiele für Viele!

· Feste im Eichholz, auf dem Hans-Thoma-Platz und in der Viehweide

· Richtig Lüften · Tätowierung · Häuser für Handwerker

"Ich möchte nicht ein schönes 
Foto schießen und wieder nach 
Hause fahren, sondern die Natur 
erleben, erkunden und genießen". 

Lennard Pagel, Mitglied der Instagram-
Gruppe „German Roamers”
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

auch im noch jungen Jahr 2018 gilt so manche alte Weisheit. Eine davon: Lüften ist in der kalten 
Jahreszeit noch wichtiger als sonst. Denn die frische Luft sorgt nicht nur fürs Durchatmen, sondern 
verhindert auch Schimmelbildung, da trockene Außenluft in den Raum gelangt und feuchte Innenluft 
nach draußen entweichen kann. Allerdings will Lüften gelernt sein. Schließlich kann man dabei einiges 
verkehrt machen. Erfahren Sie mehr auf Seite 7!

Bevor Entwicklungshelfer Gregor Peter in Afrika an das Thema „Richtig Lüften” denkt, muss zunächst 
einmal etwas da sein, was man lüften kann, sprich: Häuser. Ab Seite 10 berichtet Gregor Peter von 
seinem Einsatz für die DESWOS (Deutsche Entwicklungshilfe für soziales Wohnungs- und Siedlungswe-
sen) am Stadtrand von Arusha, im Nordosten Tansanias. Das dortige Projekt dreht sich um geförderten 
Häuserbau für Handwerker, denn in Tansania hat Handwerk keinen „goldenen Boden”.  

Goldwert sind dafür die Aufnahmen, die das Fotografen-Kollektiv „German Roamers” auf seinen Touren 
durch die schöne Heimat zustande bringt und mit großem Erfolg auf der Social Media Plattform Insta-
gram postet. Die jungen Fotografen zeigen die vielen Gesichter der Natur vor unserer Haustür – und 
machen Lust, selbst die Kamera in die Hand zu nehmen und durch Wälder, Dünen oder Berge zu 
pirschen. Erfahren Sie mehr ab Seite 12!

Viel Spaß bei der Lektüre wünscht
Ihre Redaktion
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D
rei Jahre Engagement und 
Durchhaltevermögen haben 
ihren Preis, in diesem Fall 
einen verdienten Preis na-
mens Hugo-Häring-Archi-
tekturpreis. Diesen haben 

die Wohnstätten Sindelfingen als Bau-
herr und das Architekturehepaar Stefa-
nie und Stephan Eberding des Stuttgart 
Büros (se)arch im November 2017 erhal-
ten für das Bau-Ensemble am Maichin-
ger Györer Platz. 

Das künftige Stadtteilzentrum des 
Wohngebiets Allmendäcker wurde als 
Ort der Begegnung konzipiert, beste-
hend aus einem multifunktionalen Ge-
meinschaftsraum als Bürgertreff, einem 
4-geschössigen Wohnungsbau und einer 
Kindertagesstätte. Eine fröhliche, mo-
derne und offene Architektur mit viel 
Farbe kennzeichnet den öffentlichen Be-
reich. Bunte Lamellen prägen die Fassade 
im Erdgeschoss, bilden aber auch in or-
thogonaler Anordnung eine offene Gren-
ze zu den beiden Innenhöfen. 

Am 22. November wurde die Plakette 
symbolisch von Oberbürgermeister Dr. 
Bernd Vöhringer, unserem Wohnstätten-
Geschäftsführer Georgios Tsomidis und 
Architekt Stephan Eberding angebracht 
– begleitet von den Kindern der Kita All-
mendäcker und der Kita-Leiterin Susann 
Gerstweiler.

D
ank einer aufwändigen Rund-
umerneuerung erstrahlen un-
sere Häuser im Wohngebiet 
Sommerhofenstraße in neu-
em Glanz. „Wie neu!“, freuen 
sich die Bewohner über die 

frisch gestrichene Fassade und die wär-
medämmenden Kunststofffenster (nach 
neuester Wärmeschutzverordnung), wel-
che die alten Holzfenster ersetzen. Mo-
dernere und größere Briefkastenanlagen 
sowie neue Hauseingangstüren perfekti-
onieren das gelungene Fassaden-Lifting.

Im Inneren sorgen neue Wohnungsein-
gangstüren für mehr Schallschutz und 
Sicherheit. Die Treppenhäuser wurden 

im Erdgeschoss mit hochwertigem Kau-
tschukbodenbelag versehen und in den 
Obergeschossen wurde ein strapazierfä-
higer Teppichboden verlegt.

Auch im Außengelände tut sich was! 
Dort sind bereits die Bagger der Land-
schaftsgärtner unterwegs. Der Abriss der 
alten Spielgeräte und Mauern zeigt deut-
lich, dass Bewegung in die Umsetzung 
der Spielplatzerneuerung gekommen ist. 
Wie wir im Juli-Knackpunkt berichte-
ten, fand im Mai 2017 eine Spielplatzpla-
nungsaktion mit Kinderbeteiligung statt. 
Sie setzte ungewöhnliche Akzente für 
die Erneuerung des Spielplatzbereiches. 
Man darf gespannt sein!

Wie man die Lebensqualität 
einer in die Jahre gekommenen 
Immobilie wieder lebens- und 
liebenswert macht!

Der neu gestaltete Györer Platz 
in Maichingen erhält den Hugo-Häring-Architekturpreis

Architekturpreis
V. li.  Dr. Stephan Eberding
Georgios Tsomidis, 
Dr. Bernd Vöhringer, und 
Susann Gerstweiler

Mit der Sanierung in der Sommer-
hofenstraße und dem Baubeginn des 
Spielplatzes setzen die Wohnstätten die 
kontinuierliche Erneuerung ihrer Wohn-
gebäude sowie dem dazu gehörenden 
Umfeld auch in 2018 fort.

Im Eschenried tut sich was!
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S
eit 1. Dezember ist Michael 
Gottwald als neuer Projektlei-
ter für die Wohnstätten-Neu-
bauprojekte tätig. Für den di-
plomierten Architekten ist 
der kommunale Wohnungs-

bau Neuland. Nach 15 Jahren Bauleitung 
und Planung in verschie-
denen Architekturbüros 
„reizte der Wechsel auf die 
andere Seite des Schreib-
tischs“. Hier will er nicht 
nur kontrollieren, sondern 
sich als erfahrener Ratge-
ber und Gestalter einbrin-
gen. Zuletzt beschäftigt 
beim Architekturbüro So-
larplan Sindelfingen, ist ihm unsere Stadt 
vertraut und mancher Handwerker auch.

In seiner Freizeit meidet Michael Gott-
wald die Schreibtische. Er singt im Chor 
und lebt naturverbunden. Seit 25 Jah-

ren ist er Pfadfinder und reinigt 
Geist und Seele beim alljährli-
chen Zelten mit seinen Pfadfin-
derfreunden. Auch Kochen und 
Genießen gehören zu seinen Lei-
denschaften, weshalb ihm seine 
erste Weihnachtsfeier beim neu-

en Arbeitgeber be-
sonders gut gefallen hat. 
Da wurde gemeinsam mit 
den neuen Kollegen in der 
Genussmanufaktur eXac-
to geschnippelt und ge-
schmaust.

Auch dem neuen Mitar-
beiter Jörn Schüle ist das 

Weihnachtsessen in bester Erinnerung. 
Er traf allerdings nicht nur neue Kolle-
gen, sondern auch alte. Denn in jungen 
Jahren absolvierte er seine Ausbildung 
bei den Wohnstätten und arbeitete zwei 
Jahre als Immobilienassistent, bevor 

ihn die elterliche 
Hausverwaltung 
„Grund + Wert“ 
nach Stuttgart rief. 
17 Jahre leitete der 
inzwischen dip-
lomierte Immo-
bilienökonom die 

Geschicke seiner eigenen Firma, die in-
zwischen verkauft ist. Ralf Wagner, einst 
sein Ausbilder bei den Wohnstätten, hol-
te ihn zurück und seit 1. November freut 
sich Jörn Schüle über das vertraute Ter-
rain in der WEG-Verwaltung. 

Die Arbeit als „Nicht-Chef “ macht ihm 
großen Spaß und er kann sich nach Fei-
erabend auch wieder mehr dem widmen, 
was bisher zu kurz kam: Seinen drei Kin-
dern, seiner Frau, dem Klettern, dem Se-
geln und seinen Holzarbeiten. Rückzug 
in die Werkstatt – auch das tut gut nach 
einem arbeitsreichen Tag.

Neu im Team der Wohnstätten: 
Michael Gottwald und Jörn Schüle

G
ut besucht war die Auftakt-
veranstaltung für den neu-
en „offenen Spieltreff “ in der 
Viehweide

Wieder besuchte das Spiel-
mobil die Kinder der Viehweide. Aber 
diesmal mit den Betreuern des Abenteu-
erspielplatzes „Aspi“ aus der Schwert-
straße. 

Zum Treffpunkt auf dem Spielplatz ka-
men 80 Kinder, um mit Königin Pet-
ra Spiele für Viele zu spielen. Die Atmo-
sphäre zwischen den Hochhäusern war 

Spiele für Viele!

großartig, beim gemeinsamen Spielen 
von Groß und Klein – ohne viel Materi-
al. Mit Punsch und Popcorn am Lager-
feuer endete diese erste Veranstaltung zu 
einem neuen Konzept.

Gewählt wurde der Termin des Mini-
treffs, um vor allem die Kinder auf das 
neue Angebot aufmerksam zu machen. 
Dieser wird künftig als „Offener Spiel-
treff “ einmal wöchentlich mittwochs 
von 16 bis 18 Uhr für alle Grundschüler 
im Treff Viehweide stattfinden. Da der 
Minitreff ab sofort unter der Regie des 
Abenteuerspielplatzes mit durchgeführt 

wird, soll dieses Angebot zukünftig unter 
dem neuen Namen und auch vor allem 
der Idee eines offenen Spieltreffs stehen.

Deshalb war zu diesen lockeren gemein-
samen Spielen neben dem Spielmobil das 
gesamte Team des Abenteuerspielplatzes 
vor Ort, um mit neuen Flyern den offe-
nen Spieltreff zu bewerben und das Kon-
zept den anwesenden Eltern zu präsen-
tieren. 
Insgesamt ein gelungenes Kooperations-
projekt mit bester Vernetzung der Res-
sourcen innerhalb des Stadtjugendrings 
Sindelfingen e.V.

Michael Gottwald

Jörn Schüle
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E
ine gepuderte Winterlandschaft 
zauberte eine ganz besondere 
Atmosphäre in den diesjähri-
gen Weihnachtsmarkt im Eich-
holz. Ein buntes Potpourri an 
Ständen zum Schauen, Kaufen 

und Genießen lockte viele Eichholzer 
Bewohnerinnen und Bewohner auf den 
Weihnachtsmarkt. 

Ein ganz besonderes Highlight war die 
Eröffnung des Weihnachtsmarktes mit 
einer musikalischen Darbietung von 
Jung und Alt. Zusammen präsentier-
ten sie auf der Bühne einen bunten Rei-
gen an Weihnachtsliedern. Auch für die 
kleinen Besucher war einiges geboten: 
Schattentheater, gespielt von den Erzie-
herinnen der Kita Karl-Hummel, das 
Basteln von Engeln aus Holzsscheiten 
und Styroporkugeln, Stockbrotbacken 
an der wärmenden Feuerwanne und 
Tiere streicheln bei einem Besuch der 
Esel auf der Jugendfarm. 

Mit einem besonderen Zauber glänzte 
das Innere des Inseltreffs in der Spiel-

ecke: Wo tags zuvor noch die Kinder 
spielten, lud am Weihnachtsmarkt eine 
orientalische Sitzecke zum Verweilen 
ein. Bei marokkanischem und türki-
schem Tee konnten die Besucherinnen 
und Besucher die Seele baumeln lassen, 
während draußen bei frostigen Tempe-
raturen die Wärme des Glühweinstan-
des, garniert mit einer Roten vom Grill 
oder mit Szegediner Gulasch den Gau-
men und den Bauch wärmte. 
Fantastisch schmeckende Crêpes ent-
standen unter den Händen der Sozi-
almanagerin Margit Sigel, die ihr „Ge-
heim-Rezept“ allen Knackpunkt-Lesern 
hier (in der rechten Spalte) verrät. Ein 
Augenschmaus für alle Bummler und 
Liebhaber von Gebasteltem und Kunst-
gewerblichem waren auch die zahlrei-
chen Ständen der Kitas des Stadtteils 
und der Jugendfarm. 

Weil alle Einrichtungen des Stadtteils 
und sehr viele Ehrenamtliche vernetzt 
den Weihnachtsmarkt gestalten, ist der 
Weihnachtsmarkt im Eichholz jedes 
Jahr auf 's Neue etwas ganz Besonderes!

Ein Fest für alle Sinne:
Der Weihnachtsmarkt im Inseltreff Eichholz

Z
um zweiten Mal lud MiteinanderFüreinander – ein 
Arbeitskreis aus Ehrenamtlichen und hauptamt-
lich arbeitenden Menschen – ins Eichholz zur ad-
ventlichen Lesung ein. Schon mit den ersten Klän-
gen verzauberte die elfjährige Vanessa Rösner die 
Anwesenden mit ihren himmlischen Harfentönen. 

Dann wurde die Lesung eingeläutet mit einem Kling-Glöck-
chen-Klingelingeling. 
Die Erzählung „Ausländer raus“ machte allen deutlich, dass wir ohne 
die weltumspannenden Warenlieferungen nicht einmal den Dresdner Stollen 
in seiner wundervollen Qualität und mit den notwendigen Zutaten haben 
würden. Ganz zu schweigen von Ananas, Bananen, Citrusfrüchten, Datteln 
und so weiter. „Der kleine Wichtel“, „Freu dich, das Christkind kommt bald“ 
und „Der kleine Martin“ sowie „Die Gans Auguste“ erfreuten das Gemüt, 
reizten die Lachmuskeln und stimmten vorzüglich auf Weihnachten ein. 
Mit einem brillierenden „Halleluja“, auf der Harfe gespielt, endete ein gelun-
gener adventlicher Vorlese-Abend. Der herzliche Dank aller galt der jungen 
Harfenspielerin und den Vorleserinnen und dem Vorleser!

Adventliche 
Lesung im Eichholz

für ca. 14 Portionen 
auf dem elektr. Crêpes-Maker:
500 g Mehl 
8 Eier 	
600 ml Milch
1 gestrichener TL Salz
100 g Butter		
1 Päckchen Vanillezucker 

Eier mit Salz und Vanillezucker gut 
verquirlen. Butter schmelzen und 
unterrühren. Mehl und Milch ver-
quirlen und dazu geben. Von bei-
den Seiten anbräunen. Mit Apfelmus, 
Zucker und Zimt, mit Schokocreme 
oder mit Puderzucker „belegen“.

Crêpes-Rezept
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IMPRESSUM

Wohnstätten Sindelfingen GmbH
Bahnhofstraße 9
71063 Sindelfingen

Postfach 569, 71047 Sindelfingen

Telefon: 07031 6109-0
Telefax: 07031 6109-25

www.wohnstaetten-sindelfingen.de
info@wohnstaetten-sindelfingen.de

Redaktionsteam:
Heike Arndt, Sigrid Derdus, Ralf Wagner,  
Hans-Andreas Schwarz, Gunther Stauss,  
Anna Cristin Bäßler, Margit Sigel
Texte: Doris Leddin

In technischen Notfällen
erreichen Sie die Zentrale der »Wohnstätten« telefonisch unter

07031 6109-0
vormittags: 		  nachmittags:
Mo.–Fr. 7:30–12 Uhr 	 Mo.–Mi. 	13–16 Uhr
	 Do. 	 13–17:30 Uhr
Bei technischen Notfällen montags bis donnerstags ab 16:30 Uhr und  
freitags ab 12:30 Uhr sowie an Wochenenden und Feiertagen steht für Sie  
ein technischer Notruf zur Verfügung. 

0172 71 97 679 
Bei nicht eiligen Anliegen wenden Sie sich bitte direkt an Ihren zuständigen Hausmeister 
oder den Handwerker, der tagsüber zu den normalen Sprechzeiten zu erreichen ist.

A
uch dieses Jahr hat sich der Nikolaus 
auf den Weg gemacht, alle Kinder in 
der Viehweide zu beschenken. Bereits 
kurz nach 16 Uhr tummelten sich die 
ersten Kinder mit ihren Eltern um den 
Spielplatz zwischen den Hochhäusern. 

Kurze Zeit später gesellten sich die Kinder der Kita 
Max-Liebermann-Weg mit ihren Eltern und den 
Erzieherinnen dazu. Singen und Bewegungsspie-
le verkürzten das Warten, ein lauthalser Gesang 
lockte endlich den Nikolaus an.

Mit rotem Mantel, langem Bart und einem großen 
Sack auf dem Rücken versammelte er Groß und 
Klein unter dem Weihnachtsbaum, der Dank der 
Grünpaten seit dem ersten Advent allabendlich 
erstrahlte. Nach einem gemeinsamen „Lasst uns 
froh und munter sein“ belohnte er jedes Kind mit 
einem kleinen Schokoladen-Nikolaus. 
 
Die Ehrenamtlichen verteilten Glühwein und Kin-
derpunsch, warme Würstchen und Kuchen. Und 
die Jugendlichen des offenen Jugendtreffs verkauf-
ten Popcorn. Sie konnten dadurch ihre Kasse auf-
füllen und Geld zur Finanzierung ihres geplanten 
Ausfluges einnehmen.

W
ie bestellt, begann 
die erste öffentli-
che Weihnachtsfei-
er für alle Bürge-
rinnen und Bürger 
der Viehweide auf 

dem Hans-Thoma-Platz mit leisem 
Schneefall. Stimmungsvoll prassel-
te das Feuer an den beiden Feuer-
stellen und weihnachtliche Lieder 
erklangen.

Großen Dank sprach Beate Faust 
von der Quartiersarbeit allen an-
wesenden Gästen, Oberbürger-
meister Dr. Vöhringer und ganz 
besonders den Ehrenamtlichen 

aus. In tagelangen Vorbereitungen 
haben sie dafür gesorgt, dass diese 
wunderbare Atmosphäre mit Tan-
nenbaum und Feuer, mit Weih-
nachtsmusik, Glühwein, Punsch 
und Grillwürstchen entstehen 
konnte. 

Ein ausgezeichneter Schlusspunkt 
für das Jahr 2017 – so die begeis-
terten Rückmeldungen der Besu-
cherinnen und Besucher. Die Vor-
freude auf das kommende Jahr mit 
frischen Ideen, mit neuen und wei-
ter zu führenden Projekten und 
vielen einsatzfreudigen Menschen 
war spürbar und groß!

Ein ansehnlicher Beitrag in 
Höhe von 220 Euro kam für 
Nachbarn in Not e.V. spon-
tan auf der ersten öffentlichen 
Weihnachtsfeier in der Vieh-
weide zusammen. Der Sin-
delfinger Verein unterstützt in 
Not geratene Familien und be-
dürftige Einzelpersonen. Stellvertretend für Nachbarn in Not e.V. nahm Frau Christine Jourdan 
aus dem Rathaus die Spende entgegen. Den Viehweidlern ein herzliches Dankeschön!

Der Nikolaus war da! Schneeflöckchen und Feuerprasseln
Stimmungsvolle öffentliche Weihnachtsfeier 
auf dem Hans-Thoma-Platz

Wer kam vor Weihnachten zwischen die 
Hochhäuser in die Viehweide?
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L
uftfeuchtigkeit kondensiert vor allem in Zimmer-
ecken, die sich an Außenwänden befinden, oder an 
Fensterlaibungen, da hier die kältesten Punkte eines 
Raums sind. Damit die Wände in der kalten Jahres-
zeit nicht zu stark auskühlen, sollten alle Räume ge-
heizt werden.

Empfehlenswert sind 20-22 °C im Wohnzimmer, in Kinder-
zimmern und im Bad. In der Küche ist eine Temperatur von 
18-19 °C angebracht, die optimale Temperatur für Schlafzim-
mer liegt zwischen 16 und 19 °C. Auch ungenutzte Räume soll-
ten auf mindestens 15 °C geheizt werden, da sie sonst durch die 
angrenzenden Räume mitgeheizt werden.

Als Grundregel gilt, dass Feuchtigkeit und Schadstoffe mög-
lichst am Entstehungsort und während oder unmittelbar nach 
ihrer Entstehung durch lüften entfernt werden sollten. Im Ein-
zelnen wird empfohlen:

Freie Lüftung Schlafräume
Fenster – wenn möglich und gewünscht – nachts ange-
kippt oder ganz geöffnet halten. Das bringt den größten Luft-
austausch. Allerdings ist das, insbesondere im Winter, nicht je-
dermanns Sache. Ansonsten sollte nach dem Aufstehen eine 
intensive Stoßlüftung mit weit geöffnetem Fenster erfolgen.

Ständig angekippte Fenster vermeiden.
Es erhöht den Energieverbrauch und die Heizkosten drastisch, 
wenn Fenster über längere Zeit gekippt bleiben. Besser ist es, 
mit Stoßlüftung nach „Bedarf “ zu lüften. Ein nachts im Schlaf- 
oder Kinderzimmer (bei gedrosselter Heizung) gekipptes Fens-
ter sollte selbstverständlich tagsüber geschlossen werden.
Türen zu wenig beheizten Räumen geschlossen halten.

Wohnräume
Auch im Wohnzimmer ist regelmäßiges Lüften erforderlich, 
um die Feuchtigkeit zu entfernen. Befinden sich im Wohnzim-
mer sehr viele Pflanzen oder andere Feuchtequellen (Wäsche, 
Zimmerspringbrunnen), sollten Sie besonderen Wert auf re-
gelmäßiges Lüften legen. Spätestens, wenn die Luftqualität als 
„schlecht“ empfunden wird oder Wassertropfen an den Fens-

terscheiben zu beobachten sind, sollte eine Stoßlüftung erfol-
gen.

Küche / Bad
In diesen Räumen kann in kurzer Zeit sehr viel Feuchtigkeit 
anfallen (Duschen, Baden, Essenkochen). Diese „Feuchtespit-
zen“ sollten unmittelbar durch intensive Fensterlüftung ent-
fernt werden. Im Bad sollte, insbesondere bei eingeschränk-
ter Lüftungsmöglichkeit, nach dem Duschen das Wasser von 
Wänden und Boden entfernt werden. Textile Vorhänge sollten 
vermieden werden.
Zur Entfernung der „Feuchtespitzen“ aus Bad oder Küche 
durch Lüften ist es jedoch sinnvoll, die Bad- bzw. Küchentür zu 
schließen, da sich sonst Feuchtigkeit und Gerüche in der übri-
gen Wohnung verteilen. Nur wenn es keine Lüftungsmöglich-
keit im Bad gibt (weder Fenster noch Ventilator), sollte die Tür 
zu anderen geheizten Zimmern geöffnet und vermehrt gelüf-
tet werden.

Beim Stoßlüften auf die Innentüren achten
Beim Stoßlüften auch die Innentüren offen halten. Der Luft-
wechsel wird dann wesentlich größer, vor allem dann, wenn 
Fenster an den gegenüberliegenden Fassaden geöffnet sind 
(Durchzugslüftung).

Richtig Lüften, 
Schimmelbildung 
vermeiden

Beschreibung Lüftungsarten, Luftwechsel und Lüftungsdauer

Lüftungsart
Fensterstellung

Luftwechselzahl 
pro Stunde

Ungefähre Lüftungsdauer, um 
einen Luftwechsel zu erzielen

1 Spaltlüftung 1 - 2 30 - 60 Minuten

2 Stoßlüftung 9 - 15 4 - 8 Minuten

3 Querlüftung ca. 40 1 - 2 Minuten
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O
bwohl ich nicht der „Ge-
neration Tattoo“ angehöre, 
sind mir Tätowierungen seit 
frühester Kindheit vertraut. 
Mein Nachbar Herr Linke, 
grauhaarig und etwas rund-

lich wusch jeden Samstagnachmittag im 
Feinrippunterhemd seinen blauen Opel 
Kadett. Immer dabei das batteriebetrie-
bene Transistorradio, mit dem er die 
Bundesliga verfolgte. Das von uns Kin-
dern brav einstudierte „Guten Tag“ erwi-
derte er oft lächelnd und entblößte dabei 
seine Goldzähne.  
Seine mit Ankern, Meerjungfrauen 
und Kompassrosen blau bemalten 
Arme faszinierten mich, schie-
nen sie doch von einer fremden 
Welt zu erzählen. Meine Mutter 
erklärte mir, dass Seefahrer sich 
traditionell tätowieren ließen. 
Auch Herr Linke war jahrelang 
zur See gefahren. 

Wer hätte gedacht, dass die Tätowie-
rung rund 50 Jahre später ähnlich gesell-
schaftsfähig werden sollte wie in den 70er 
Jahren der Kadett? Ich weiß nicht, was 
bei mir schiefgelaufen ist, aber ich habe 
diesen Trend bis heute nicht verstanden. 
Warum bemalen Menschen Arme, Bei-
ne, Rücken, Finger und Hintern für ihr 
ganzes Leben? Warum nicht die Wohn-
zimmerwand? Grüne Haare wachsen 
raus, Schmuck ist austauschbar, Jeans 
mit Rissen können wir ausmisten. Auch 
beim Wohnen brauchen wir immer mal 
wieder etwas Neues. Die Schrankwand 
auf Lebenszeit ist lange passé. Wir wech-
seln die Farbe unserer Wände, kaufen 
und verkaufen Möbel, ziehen 
vielleicht sogar mehrmals 
im Leben um. Aber aus-
gerechnet die Herzen, 
Engel, Sprüche und 
Rosen auf unserem 
Körper sollen wir für 
immer schön finden?

Meine Kinder können es nicht 
mehr hören, wie ich jedes Fußballspiel 
im Fernsehen kommentiere. Dabei geht 

 
Geschmacks- oder    Generationsfrage

Tätowierung:
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Geschmacks- oder    Generationsfrage
es nicht um Pässe, Tore, oder Mann-
schaften, sondern um die Tätowierun-
gen. Ich kann nicht anders und stelle 
mir einen Marco Reus oder einen Jero-
me Boateng ohne Tattoos vor. Wie 
schön sie aussähen. 

Der ehemalige FC Barcelona 
Star Neymar trägt seine gan-
ze Familie auf der Haut: Das 
Gesicht seiner Mutter hat er 
sich auf den rechten Bizeps täto-
wiert, auf dem Oberarm sieht man ein 
Porträt seiner Schwester, darunter das 
Auge des Vaters. Ein Abbild seines Soh-
nes ziert den Unterarm. Auch der Name 
des 2011 geborenen Sohns David Lucca 
steht darauf. Diverse Sterne, eine Rose, 
eine Faust, ein Notenschlüssel, betende 
Hände und der Schriftzug „Life is a joke“ 
bedecken den linken Arm. Ein Körper 
wie ein Wimmelbuch. Die Trennung von 
seiner Ex-Freundin hat er auf dem Hals 
verarbeitet:  "Tudo passa" steht da, por-
tugiesisch für „Alles geht vorbei“. Etwas 
das nicht vorbeigeht, werden seine Täto-
wierungen sein. 

US-Schauspieler Johnny Depp nennt sei-
ne Körperbemalung „Tagebuch“. Jede 
Tätowierung stehe für eine wahre Ge-
schichte oder vergangene Liebesbezie-
hung, meint auch Ex- Handballer Stefan 
Kretzschmar. Tut es nicht auch ein Fo-
toalbum oder ein echtes Tagebuch, das 
man bei Bedarf herauskamt? Liebt je-
mand seine Familie mehr, weil er sie auf 
der Haut trägt?

Als eine Art Logbuch oder Lebenslauf 
galten tatsächlich auch die Tätowierun-
gen der Seeleute. Die Schildkröte wurde 
nach dem Überqueren des Äquators ge-
stochen. Der Anker zierte Seeleute, wel-
che den Atlantik hinter sich gebracht 
haben. Einige Motive dokumentie-
ren ferner den Wunsch nach Sicherheit 
und Schutz. Kompassrose und Schwalbe 
sollten helfen, sicher in den Heimatha-
fen zu finden. Die Glücksbringer Hahn 
und Schwein schützten vermeintlich ihre 
Träger vor dem Ertrinken. 

Die Geschichte des Tattoo ist aber noch 
älter: Bei der 5300 Jahre alten Gletscher 
Mumie Ötzi entdeckten Wissenschaft-
ler mehrere blauschwarze Zeichen, die 

unter die Haut gebracht wurden. Da 
sich die Zeichnungen exakt an der 

Hauptakkupunkturlinie befin-
den, gehen Forscher davon aus, 
dass sie bei Ötzi Schmerzen lin-
dern sollten.

Das Tattoo ist also keine Erfindung 
von Popstars oder Fußballern, und aus 
der Schmuddelecke ist es auch lange 
raus. Im Gegenteil, die Hautbemalung ist 
in der Mitte der Gesellschaft angekom-
men. Sachbearbeiter, Lehrer oder Ärzte 
lieben Röschen, Schwalben, Löwenköp-
fe oder abstrakte Stricheleien. Laut einer 
aktuellen Studie ist jeder fünfte Deut-
sche tätowiert. Dabei können sich vor al-
lem Frauen für diesen Körperschmuck 
begeistern. Rund die Hälfte aller Frau-
en zwischen 25 und 34 Jahren sind tä-
towiert. Dennoch polarisieren die Kör-
perkunstwerke offenbar noch immer.  
„Tut das weh? Bereust du es? Was sagen 
deine Eltern dazu? Wie findet das 
dein Arbeitgeber? Was machst 
du, wenn deine Haut faltig 
wird?“  Diverse Webseiten 
präsentieren Sprüche und 
Fragen, die Tätowierte 
nicht mehr hören kön-
nen. 

Ich denke nicht an die Fal-
ten, wenn ich ein Tattoo sehe, 
nicht daran, ob es weh getan hat, 
oder was der Arbeitgeber dazu sagt. 
Auch das Motiv spielt für mich keine 
Rolle. So sehr ich mich auch anstrenge, 
ich kann einfach nichts Schönes an einer 
Tätowierung finden. Die Begeisterung 
meiner Kinder für ein Tattoo hält sich 
in Grenzen, aber es stört sie auch nicht. 
Meine 20jährige Tochter denkt darüber 
nach, sich ein ganz kleines Herz stechen 
zu lassen, vielleicht am Handgelenk. 
Also doch eine Generationsfrage?  Mein 
Freund Geoff hat sich kürzlich die Schul-
tern und den oberen Rücken mit einem 

Tribal täto-
wieren las-
sen. Stolz 
hat er dieses 
Bild bei Face-
book gepostet. Es 
ist bereits sein zweites 
Tattoo. Zum 50. Geburtstag hat er sich 
in einem dreigeteilten Bild eine Bergket-
te unter die Haut bringen lassen. Einer 
seiner Freunde kommentiert dazu: „Ich 
wusste gar nicht, dass du so cool bist.“ 
Ich wusste auch nicht, dass er so cool ist. 
Ein anderer schreibt:  „Tattoos machen 
süchtig. Ich habe inzwischen sieben da-
von und weiß gar nicht, wie das passie-
ren konnte.“  

Ich vermute auch eine Art Sucht dahin-
ter. Denn selten bleibt es ja bei einem Tat-
too. Wer anfängt ein Ereignis im Leben 
zu dokumentieren, der macht oft weiter. 
Außer Geoff gibt es aber kaum jeman-
den in meinem Bekanntenkreis, der für 
Tattoos zu haben ist. Für die fünfzig plus 
Generation scheint es doch nicht so ein-
fach zu sein, die Körperbemalung, losge-

löst von Seefahrt und Rotlichtmilieu 
zu sehen. Bis auf die ewig jung 

Gebliebenen, die sich zerris-
sene Jeans, Instagram Ac-
counts und eben auch Tat-
toos holen. Übrigens sind 
auch die gesundheitli-
chen Folgen nicht abzuse-

hen. Während Kosmetika, 
wie Cremes, die lediglich auf 

die Haut aufgetragen werden, 
strengen Zulassungsregeln unterlie-

gen, kontrolliert niemand systematisch 
die Qualität und Verträglichkeit von Tat-
toofarben. Und das obwohl diese in die 
Haut eingebracht werden.

Ich weiß nicht, ob es an meinem frühe-
ren Nachbarn Herrn Linke liegt, dass ich 
mit Tätowierungen so gar nichts anfan-
gen kann. Herr Linke war eigentlich sehr 
nett. Trotzdem hätte ich damals wie heu-
te kein Feinrippunterhemd getragen, mir 
keinen Kadett gekauft und erst recht kei-
ne Tätowierung machen lassen. 
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Häuser für Handwerker
Gregor Peter ist seit November 2016 neuer Mitarbeiter bei der DESWOS Deutsche Entwicklungshil fe für 
soziales Wohnungs- und Siedlungswesen und betreut Projekte in Afrika und Asien. Er hat in den vergange-
nen Jahren als Entwicklungshelfer in Ruanda gearbeitet und war als selbständiger Berater in verschiedenen 
afrikanischen Ländern im Bereich der Entwicklungszusammenarbeit tätig. Im Februar 2017 hat Gregor Peter 
über zwei Wochen die Projekte der DESWOS in Tansania und Uganda besucht. Über das Projekt Häuser 
für Handwerker am Stadtrand von Arusha, im Nordosten Tansanias, schildert er seine Eindrücke.

O
bwohl mir Afrika durch 
meine verschiedenen Auf-
enthalte vertraut ist, war ich 
gespannt, was mich in Tan-
sania auf meiner ersten Pro-
jektbetreuungsreise für die 

DESWOS erwarten würde. Wie sieht 
ein verdichtetes Wohnhausprojekt für 
Handwerkerfamilien in einem Land aus, 
wo der Bau von Reihenhäusern doch 
eher unbekannt ist? Wie bringen sich die 
Handwerkerfamilien bei der Umsetzung 
dieses gemeinschaftlichen Wohnprojek-
tes ein? Und wer sind die Menschen, die 
künftig gemeinschaftlich hier leben wer-
den? 
Gemeinsam mit der deutschstämmigen 
Monika Caspary fuhr ich an meinem 
ersten Tag vor Ort zur neuen Wohnsied-
lung. Monika arbeitet als Projektkoordi-
natorin für die Diözese der Evangelisch-
Lutherischen Kirche (ELCT NCD) in 
Arusha, mit der die DESWOS in der Ver-
gangenheit bereits mehrere Wohnbau-

projekte umgesetzt hat. Zusammen mit 
ihrem Ehemann Thomas, der als Archi-
tekt ebenfalls für die ELCT arbeitet, hat 
sie den größten Teil ihres Lebens in Tan-
sania verbracht.

Reihenhäuser sind ungewöhnlich    
in Tansania 

Unser Ziel, die neue Wohnsiedlung, war 
aus der Entfernung bereits gut zu erken-
nen, da sie so anders ist, als das Bild, das 
ich von afrikanischen Siedlungen bisher 
hatte: keine einzeln stehenden Häuser 
mit oftmals ausladenden und mit Well-
blech gedeckten Satteldächern, sondern 
dicht an dicht stehende, zweigeschossige, 
etwa 57 m² große und mit Dachziegeln 
belegte Reihenhäuser. Fünf 5er-Reihen 
waren bis auf den Innenausbau bereits 
fertig. Für die fünf verbleibenden der ins-
gesamt 30 geplanten Häuser wurden bei 
meiner Ankunft gerade die Fundamente 
erstellt. 3.364 Euro beträgt der Anteil für 

DESWOS-Projektbetreuer Gregor Peter 
auf seiner Betreuungsreise in Uganda. 

Fo
to

s:
 D

ES
W

OS
 



11REPORTAGE

Auf der Baustel le packen nicht nur die Hand-
werker, sondern auch ihre Frauen kräftig an.

ein Haus, den die DESWOS für das Bau-
material und die Arbeitskräfte finanzie-
ren muss. Das entspricht 25 Prozent der 
Gesamtkosten pro Haus. Die übrigen 75 
Prozent werden vom Bundesministeri-
um für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (BMZ) gefördert. 

Monika erzählte, dass im November 2015 
der erste Spatenstich erfolgt sei und dass 
2018 alle noch anstehenden Arbeiten ab-
geschlossen sein würden. Als ich auf der 
Baustelle ankam, herrschte rege Betrieb-
samkeit. Einige Frauen trugen Steine für 
das Fundament. Eine Gruppe von Män-
nern und Frauen verputzte die Rahmen 
der bereits installierten Türen und Fens-
ter.

Gemeinsam planen und bauen 
ist etwas Besonderes

Monika erklärte mir, dass sich jede 
der 30 Handwerkerfamilien ver-
pflichtet, unentgeltlich auf der Bau-
stelle zu arbeiten und auch ein 
Drittel der Baukosten über maxi-
mal 10 Jahre zurückzuzahlen. Es 
sei wichtig, dass sie einen Eigen-
beitrag leisten, denn dies förde-
re das Verantwortungsbewusstsein 
für das Projekt und senke natür-
lich auch die Baukosten. Der Eigen-
beitrag dürfe jedoch auch nicht zu 
hoch sein, da die Handwerker auch 
noch genügend Zeit für ihre eigent-
liche Arbeit haben müssten. Außer-
dem sollte die monatliche Belastung 
nicht mehr als etwa 35 Prozent des 
Monatslohns ausmachen, da sonst die 
Wahrscheinlichkeit steige, dass die Fa-
milien vor allem an Lebensmitteln und 
Schulausbildung sparen würden. 

Klare Kriterien für die richtige 
Auswahl

Man kann sich fragen, warum das Pro-
jekt ausgerechnet auf diese Zielgruppe 
ausgerichtet ist und warum gerade die-
se Handwerker für das gemeinschaft-
liche Wohnprojekt ausgewählt worden 
sind? Ich erfuhr von Monika, dass es 
Handwerker in Tansania sehr schwer ha-

ben, jemals in ihren eigenen vier Wän-
den zu wohnen. Sie bauen in der Regel 
zwar Häuser für Dritte. Selber verdienen 
sie jedoch zu wenig, um bei Banken ei-

nen Kredit für den Kauf eines Grund-
stücks und den Bau eines kleinen Hauses 
zu bekommen. So ist es ihnen im Grunde 
nicht möglich, ihre Wohn- und Lebens-
situation eigenständig zu verbessern.

Quantensprung in der 
Lebensqualität

Am nächsten Morgen besuchten wir eine 
bereits ausgewählte Handwerkerfamilie 
zu Hause. Grace Noel und ihr Ehemann 
Noel Anamwkyra Nyeri, empfingen uns 
mit einem großen Lächeln und baten uns 
in ihr etwa 30 m² großes Lehmhaus, in 
dem sie zur Miete wohnen. „Wir leben 
hier zusammen mit unseren vier Kin-
dern“, erzählte Grace. „Nein, Strom und 
fließend Wasser haben wir nicht. Unsere 
Toilette ist ein einfaches Plumpsklo. Und 
bei Regen werden schon einmal Teile der 

Hauswand weggespült“, erklärte sie 
uns. „Wir zahlen hier umgerechnet 
rund 25 Euro Miete. Das ist knapp 
ein Fünftel unseres Monatslohns. 
Mein Mann arbeitet als Maurer. Sein 
Gehalt schwankt jedoch, je nach 
Auftragslage. Und um unser Gehalt 
aufzubessern, habe ich mir selber sti-
cken und nähen beigebracht.“ Wäh-
rend Grace von ihrem Leben erzähl-
te und ich mich auf dem einfachen 
Stuhl sitzend umschaute, verstand 
ich, dass das Handwerkerprojekt 
für Familien wie die von Grace und 
ihrem Mann einen Quantensprung 
in der Lebensqualität bedeutet. Und 
als ich zum Schluss fragte, was für 
sie das Wohnhausprojekt bedeutet, 

überlegte Grace nicht lange: „Wir sind so 
unglaublich dankbar. Dankbar, dass ein-
mal jemand in unserem Leben an uns ge-
dacht hat.“

Grace Noel und ihr Ehemann Noel vor ihrem Lehmhaus. 
Ohne Strom und Wasser leben sie hier mit ihren vier 
Kindern auf etwa 30 m².

Mehr unter www.deswos.de
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N
atur begeistert uns oft dort am meisten, wo wir 
nicht zu Hause sind. Tatsächlich geht die Idylle vor 
der eigenen Haustür allzu oft im Alltag unter. Wäh-
rend Postkartenmotive wie herbstbelaubte Wälder 
und blutrote Sonnenuntergänge uns im Urlaub in 
Verzückung geraten lassen, haben wir zu Hause 

keinen Blick dafür. Der Grand Canyon in den USA, das Great 
Barrier Rief in Australien oder das Okavango Delta in Botswa-
na sind für Naturliebhaber sicher eine Reise wert. Aber muss 
man immer so weit fliegen, um sich eine Auszeit zu gönnen? 
Tiefe Schluchten, hohe Berge, weite Strände und bunte Wäl-
der finden sich auch hierzulande. Wer in seiner Umgebung ein 
neues Plätzchen erkundet oder ein Altes für sich wiederent-
deckt, fühlt sich oft wie im Urlaub. Es lohnt sich manchmal 
die Perspektive eines Fremden einzunehmen und sich zu fra-
gen, wie würde ich den mir vertrauten Bach, diese Baumgrup-

Deutschland kann so cool sein
Die Heimat entdecken, genießen und fotografieren. Die „German Roamers” zeigen, wie’s geht.

pe oder diesen Horizont auf der Durchreise wahrnehmen? 

Wie vielfältig der Blick auf die Natur ist, davon kann man sich 
besonders gut bei Instagram überzeugen. Diverse Outdoor- 
Fotografen posten dort um die Wette. Strände, Seen, Palmen, 
Wälder, Berglandschaften, aber auch Kuhweiden, Waldwege 
oder Dorfteiche. Es gibt vermutlich kaum einen Grashalm der 
Erde, der sich nicht auf Instagram findet. Mit Filter, ohne Fil-
ter, aus der Vogelperspektive mit Drohne, mit Handy oder Di-
gitalkamera. Aufnahmen aus fernen Ländern, von exotischen 
Orten und andersartigen Kulturen mischen sich mit Fotogale-
rien von Kaiserstuhl, Harz, Watt oder Lüneburger Heide. 

Besonders erfolgreich bei Instagram sind die German Roa-
mers, eine Gruppe von 14 jungen Männern, die sich durch 
ganz Deutschland „durchfotografiert“ haben. Sie sind in 
Eckernförde, Köln, Gießen, Trier, München oder Clausthal-
Zellerfeld zu Haus, um nur einige Orte zu nennen. Als ech-
te Naturfreaks und für ein gutes Bild verzichten sie gerne auch 
mal auf eine Party. So beginnt ihr Tag oft um vier Uhr früh. Jo-
hannes Höhn macht das nichts aus: „Wer bereit dazu ist, früh 
aus dem Haus zu gehen, wenn der Rest der Stadt noch schläft, 
der wird seine Umgebung in einem ganz neuen Erscheinungs-
bild wahrnehmen. Wer bereit dazu ist, bei Minusgraden und 
dichtem Nebel in den Wald zu laufen, der wird mit einzigartig 
stimmungsvollen Motiven belohnt.“ (outdoorrunde.de)

Der Gründer der Instagramgruppe betont aber auch, dass 
es nicht nur um das Foto geht, sondern auch um das Entde-

„Ich möchte nicht ein schönes Foto 
schießen und wieder nach Hause fahren, 
sondern die Natur erleben, erkunden und 
genießen.“
Lennart Pagel
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cken und Genießen. Strahlenden Sonnenschein sucht man auf 
den meisten Bildern vergeblich. Abenddämmerung, Frühne-
bel und wolkenverhangene Landschaften liefern offenbar die 
bessere Kulisse. Insofern vermitteln die Fotos ein sehr realisti-
sches Bild von Deutschland, denn im Vergleich zu Südeuropa 
oder allem was auf der südlichen Halbkugel liegt, sind wir ja 
nicht gerade sonnenverwöhnt. Kein Grund zu hadern, meint 
Max Münch, dessen Leidenschaft neben der Fotografie auch 
noch der Musik gehört. „Bei blauem Himmel fühle ich mich 
nicht wohl. Um es mit Musik zu vergleichen: Moll 
macht mich glücklicher als Dur“. Inspiration für 
seine Fotos in der sächsischen Heimat findet er bei 
dem Maler Caspar David Friedrich.

Um den Moment in der Natur zu genießen, legt Max 
Münch die Kamera auch manchmal beiseite. Johan-
nes Höhn aus Köln fällt das schwer. Der 31- jährige 
bezeichnet sich selbst als Junkie. Den Fotoapparat 
bei einem tollen Sonnenaufgang unberührt liegen 
zu lassen, das ist für ihn wie ein Rottweiler, der ein 
Schnitzel vor der Nase hat, das er nicht fressen darf. 
Sein Lieblingsmotiv ist Burg Eltz in der Eifel. 

Die Aufnahmen der jungen Fotografen kann man 
jetzt auch offline bestaunen. In ihrem Bildband 
„German Roamers“ geht es auf 256 Seiten an Nord- und Ostsee, 
vom Siegerland über die sächsische Schweiz, in den Schwarz-
wald bis zu den Alpen. Kaum ein Flecken, der ins rechte Licht 
gerückt, nicht bezaubert. 

Beim Anblick der Weiten und Aussichten fragt man sich immer 
wieder, ob es sich wirklich um das dicht besiedelte Deutsch-
land handelt. Das Herbstlaub in Hunsrück und Weserbergland 
kann hier ohne weiteres mit dem sogenannten Indian Summer 

in Nordamerika konkurrieren. Bei der Kulisse des 1813 Meter 
hoch gelegenen Schrecksees in den Allgäuer Alpen würde man 
eher auf Island oder Norwegen als auf Deutschland tippen. 

Die jungen Fotografen dokumentieren ihre Bilder in dem 
Buch, erzählen etwas über sich und ihre Motivation. Sie schil-
dern, wie und wo ihre Fotos entstanden sind, geben Fototipps 

und machen Lust auf die Entdeckung der Natur. Am 
besten vor der eigenen Haustür. 

Das Fotografen-Kollektiv German Roamers besteht aus: 
Lennart Pagel, Leo Thomas, Max Münch, Remo Jacobs, 
Johannes Höhn, Maximilian Fischer, Hannes Becker, 
Asyraf Syamsul, Jannik Obenhoff, Patrick Monatsberger, 
Jannik Heck, David Kollmann, Daniel Ernst und Roman 
Königshofer.  
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German Roamers – 
Deutschlands neue 

Abenteurer 
DuMont Reiseverlag, 
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doppelt

Kraftfah-
rerorga-
nisation
(Abk.)

gego-
renes
Milch-
produkt

begrenz-
te Zeit-
räume

ein
alkoho-
lisches
Getränk

Storch
in der
Fabel

Hunger

Abend-
gesell-
schaft

Abk.:
Polizei-
meister

veraltet:
Tabak

eine
Kranken-
kasse
(Abk.)

afrika-
nischer
Staat

Sänger
der 60er
(Paul)

zustim-
mender
Ausruf

Baby-
schaukel-
bett

zusam-
men mit,
samt

frech,
flott

Deh-
nungs-
laut

Geheim-
agent

Teil des
Unter-
kiefers

kernig-
gemüt-
lich

poetisch:
Zweig,
Reis
Aufbau
dramat.
Dich-
tungen

Rufname
Haller-
vordens

Lösungs-
mittel

Teil des
Kopfes

engli-
scher
Männer-
name

ein
Kletter-
tier

Kalt-
wasser-
heilver-
fahren

US-Re-
gisseur
(‚Robin
Hood‘) †

Ruf-
name
Eisen-
howers

Kalb-,
Ziegen-
o. Schaf-
leder

‚Bett‘
in der
Kinder-
sprache

arabi-
sche
Lang-
flöte

feiner
Spott

englisch:
tun,
machen

Ab-
schnitt
eines
Buches

Erholung

Schnee-
gleit-
brett

Vogel-
welt

Unter-
richts-
lehre

Haupt-
stadt in
Ost-
europa

Urzeit-
echse
(Kw.)

feier-
liches
Gelübde

eine
Lage-
bezeich-
nung

Unter allen richtigen Einsendungen verlosen 
wir: 
Die Modernisierung meiner Mutter, 
von Bov Berg erschienen im Aufbau Verlag.

Das Beste aus 20 Jahren des Shootingstars 
der deutschen Literatur: Geschichten über 
die schwäbische Heimat, das Berliner Exil 
und das ferne Amerika. Von Schinkennudeln 
oder einem Kreisverkehr – komisch und me-
lancholisch, eben mit einem besonderen Hu-
mor. Vielschichtig und pointiert. Für den lite-
rarischen Genuss und den großen Lesespaß.
�  (Teilnahmebedingungen: Seite 2)
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MUSIK: „Man of the Woods” von Justin Timberlake

Album zur Welttournee!
US-Superstar Justin Timberlake veröffentlicht am 2. Februar mit Man 
Of The Woods seinen vierten Longplayer. Der zehnfache Grammy Preisträger hat 
es sich zum Ziel gesetzt, den Sound traditioneller amerikanischer Rockmusik mit moder-
nen musikalischen Einflüssen zu kombinieren. „Mehr als jedes Album, das ich geschrie-
ben habe, ist es davon beeinflusst, wo ich herkomme. Es ist persönlich”, erklärt der Mu-
siker. Timberlake kommt ursprünglich aus Memphis im US-Bundesstaat Tennessee. Nur 
zwei Tage nach der Veröffentlichung des Albums wird Timberlake in der Halbzeit-Show 
des Super Bowl (4. Februar) in Minnesota auftreten. (RCA Record Label, 11,75 Euro)

HÖRBUCH: 
„Die Hauptstadt” 
von Robert Menasse

Ein schillerndes 
Panorama der
EU-Bürokratie
Fenia Xenopoulou, Beamtin in 
der Generaldirektion Kultur in 
Brüssel, steht vor einer schwieri-
gen Aufgabe. Sie soll das Image 
der EU-Kommission aufpolieren. 
Aber wie? Sie beauftragt den Re-
ferenten Martin Susman, eine Idee 
zu entwickeln. Die Idee nimmt 
Gestalt an – die Gestalt eines Ge-
spensts aus der Geschichte; David 
de Vriend dämmert in einem Al-
tenheim seinem Tod entgegen. Als 
Kind ist er von einem Deportati-
onszug gesprungen, der seine El-
tern in den Tod führte. Nun soll er 
bezeugen, was er im Begriff ist zu 
vergessen. Auch Kommissar Brun-
faut steht vor einer schwierigen 
Aufgabe. Er muss aus politischen 
Gründen einen Mordfall auf sich 
beruhen lassen; und Alois Erhart, 
Emeritus der Volkswirtschaft, soll 
in einem Thinktank der Kom-
mission Worte sprechen, die sei-
ne letzten sein könnten. Und was 
macht Brüssel? Es sucht einen Na-
men – für ein Schwein, das durch 
die Straßen läuft.
Gelesen von Christian Berkel. 
(2 mp3-CDs, Laufzeit: 14h 21, der 
Hörverlag, 22,99 Euro)

Auf keinen Fall wedelnde Servietten!!!
Max ist einer der erfahrensten und professionellsten Hochzeitsplaner, die es in Frankreich gibt. Doch 
sein aktueller Auftrag, die Hochzeit von Pierre (Benjamin Lavernhe) und Héléna (Judith Chemla), ent-
wickelt sich nach und nach zu einer absoluten Katastrophe; ein verdorbenes Buffet, eine Hochzeitsge-
sellschaft, die im Stau steht, ein Fotograf, der sich daneben benimmt, eine Band, die kurzfristig absagt, 

und ein Team, das wegen einer Lebensmittelvergiftung ausfällt? Wenn dann noch die eigene Frau die Scheidung will und der 
Schwager in der Braut die große Liebe seines Lebens erkennt, ist das Chaos perfekt! 
Nach „Ziemlich beste Freunde“ die neue Komödie von Olivier Nakache, Eric Toledano. Kinostart: 01.02.2018 (ohne FSK)

FILM: „Das Leben ist ein Fest”, Universum Fi lm

LITERATUR: 
„Ausser sich” von Sasha Marianna Salzmann

Umbrüche und 
Verbundenheiten
Sie sind zu zweit, von Anfang an, die Zwillin-
ge Alissa und Anton. In der kleinen Zweizim-
merwohnung im Moskau der postsowjetischen 
Jahre wachsen sie auf. Später, in der westdeut-
schen Provinz, streunen sie durch die Flure des 
Asylheims, stehlen Zigaretten aus den Zimmern 
fremder Familien und riechen an deren Parfum-
flaschen. Und noch später, als Alissa schon ihr 
Mathematikstudium in Berlin geschmissen hat, 
weil es sie vom Boxtraining abhält, verschwindet 
Anton spurlos. Irgendwann kommt eine Post-
karte aus Istanbul – ohne Text, ohne Absender. 
In der flirrenden, zerrissenen Stadt am Bosporus 
und in der eigenen Familiengeschichte macht 
sich Alissa auf die Suche – nach dem verschol-
lenen Bruder, aber vor allem nach einem Gefühl 
von Zugehörigkeit jenseits von Vaterland, Mut-
tersprache oder Geschlecht.
Weil der Roman schonungslos Gewissheiten 
hinterfragt, fiel die Entscheidung für den Mara-
Cassens-Preis 2017 auf »Außer sich«.
Wer sagt dir, wer du bist? Davon 
und von der unstillbaren Sehnsucht 
nach dem Leben selbst und seiner 
herausfordernden Grenzenlosig-
keit erzählt Sasha Marianna Salz-
mann in ihrem Debütroman mit 
großer sprachlicher und dramatur-
gischer Kraft. (366 Seiten, Suhr-
kamp Verlag, 22,00 Euro)

LITERATUR: „Die Gabe” 
von Naomi Aldermann

Obama-Liste
Schon während seiner 
Präsidentschaft veröf-
fentlichte Barack Ob-
ama Listen mit seinen 
Lieblingsbüchern. Al-
dermans Thriller ge-
hört zu den Titeln, die 

ihn 2017 besonders beeindruckt 
haben. Ab 12. Februar nun auch 
auf deutsch.
Es sind scheinbar gewöhnliche 
Alltagsszenen: ein nigerianisches 
Mädchen am Pool. Die Tochter 
einer Londoner Gangsterfamilie. 
Eine US-amerikanische Politike-
rin. Doch sie alle verbindet ein Ge-
heimnis: Von heute auf morgen ha-
ben Frauen weltweit die Gabe – sie 
können mit ihren Händen starke 
elektrische Stromstöße aussenden. 
Ein Ereignis, das die Machtver-
hältnisse und das Zusammenle-
ben aller Menschen unaufhalt-
sam, unwiederbringlich und auf 
schmerzvolle Weise verändern 
wird. Die Macht ist eine subtil ko-
mische, lyrische und absolut sub-
versive Vision einer unmöglichen 
Zukunft. (480 Seiten, Heyne Verlag,  
16,99 Euro)
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